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reichend bekannt, daß das osteuropäische Schrifttum zum dortigen Verfassungs-
recht nach 1945 genauso unergiebig ist wie die Verfassungstexte, zuweilen sogar 
irreführend. Das ist übrigens eine Schwäche fast aller Einführungen zu den ein-
zelnen Länderverfassungen. 

Vielleicht wäre es besser gewesen, die Sammlung auf die dem sowjetischen Mo-
dell verpflichteten Verfassungen zu beschränken und Jugoslawien hiervon aus-
zuklammern, was insofern vertretbar gewesen wäre, als das jugoslawische Ver-
fassungssystem von den übrigen kommunistischen Verfassungssystemen sehr stark 
abweicht. Außerdem nimmt der Text der jugoslawischen Verfassung — ein er-
schreckendes Beispiel dafür, wie man Verfassungen nicht machen sollte — fast ein 
Drittel des für fünfzehn Verfassungen zur Verfügung stehenden Raumes ein. 
Durch die Ausklammerung Jugoslawiens hätte man daher genügend Platz für 
etwas gründlichere Einführungen und vollständigere Literaturangaben gewonnen. 

So ist diese Sammlung eine unbedenkliche Informationsquelle nur für den 
Kenner des kommunistischen Verfassungssystems, für den jedoch eine unschätz-
bare Fundgrube, zumal ihm das synoptisch gefaßte Sachregister, in dem unter 
jedem Stichwort die einschlägigen Bestimmungen aller Verfassungen aufgeführt 
sind, eine rasche Orientierung ermöglicht. Dem mit dem kommunistischen Ver-
fassungssystem nicht vertrauten Leser muß indessen dringend geraten werden, 
bei jedem Blick in eine der darin abgedruckten Verfassungen zuvor die Einleitung 
von Brunner aufmerksam zu lesen. 

München E r h a r d t G r a l 1 a 
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Die Literaturgeschichte Osteuropas im 20. Jahrhundert wird man in zunehmen-
dem Maße als politische Geschichte schreiben müssen. Dies mag einem Literatur-
wissenschaftler, der es gewohnt ist, die Eigengesetzlichkeit der Literatur in den 
Mittelpunkt seiner Betrachtung zu stellen, gegen den Strich gehen; die enge Ver-
knüpfung von Politik und Kultur, wie sie gegenwärtig in Osteuropa verwirklicht 
ist, läßt jedoch keine andere Wahl. Die Eingriffe der Monopolparteien in das 
schriftstellerische Schaffen sind — in bestimmten Zeitabschnitten — so massiv, 
daß der Freiraum, den jeder Künstler, auch der ideologisch gebundene, zu seiner 
Entfaltung benötigt, erheblich eingeschränkt ist. Dies betrifft nicht nur die 
Thematik, für die die Kulturfunktionäre der Parteien bereits eine Vorauswahl 
vollzogen haben, sondern auch die Gestaltung der Fabel, die Personendarstellung, 
ja sogar die Wortwahl und die Stilgestaltung. 

Die Wechselfälle der politischen Geschichte, in deren Folge die Literatur (die 
Wortkunst, die zu ihrem Unglück ohne ein „Bekenntnis" nicht auskommt, der 
man im Unterschied zur Musik schon eine Bekenntnislosigkeit zum Vorwurf 
macht) bald mehr, bald weniger den Forderungen der Partei unterworfen wird, 
sind somit Wegemarkierungen der Literaturgeschichte geworden. Ihre Wirkung 
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auf die Tätigkei t der Schriftstelle r kan n so weit gehen , daß sie über die physische 
Existen z des einzelnen , sein Leben in Freihei t ode r Gefangenschaft , in der Heima t 
ode r im Exil entscheidet . 

Unte r den Bedingunge n des totalitäre n Staate s steh t jeder Auto r vor der Ent -
scheidung , ob er den notwendige n Freirau m für sich bewahre n wolle (entwede r 
unte r den Bedingunge n des „innere n Exils" für sich schaffend , unte r Verzich t auf 
Publizitä t un d mi t der Hoffnun g auf bessere Zeiten , ode r sich kämpferisc h an die 
Öffentlichkei t im Lan d un d im Ausland wendend , ode r aber ins Exil gehend) , ode r 
ob er es vorziehe , sich anzupasse n un d die Prämie , die die Parte i für solche 
Loyalitä t ausgesetzt hat , anzunehmen . De r Optione n sind viele, doc h ist die Ent -
scheidun g für eine von ihne n oft unwiderruflich . De r Auto r mu ß an solchen 
Wendepunkte n seiner Karriere , wie sie die politische n Ereignisse oft mi t sich 
bringen , wissen, ob er — auch als angepaßte r Schriftstelle r von Gnade n der 
Parte i — in der Lage sein werde, seine künstlerische n Absichten zu verwirklichen . 

Ein Modellfal l solch eine r Literaturgeschicht e vor dem Hintergrun d der politi -
schen Geschicht e ist die Arbeit des australische n Bohemiste n A. French , ein Buch , 
dem ma n hierzuland e meh r Verbreitung , möglichs t auch eine Übersetzun g ins 
Deutsch e un d Tschechische , wünsche n kann . Di e Arbeit behandel t die wichtigsten 
Vorgänge in der Kulturpoliti k der Tschechoslowake i zwischen 1945 un d 1969 mi t 
ihre n Rückwirkunge n auf das literarisch e Schaffen in reiche r Dokumentation . Da s 
Materia l ist nich t nu r sehr detailliert , sonder n auch erstmal s in solche r Ge -
schlossenhei t dargeboten , daß sich ein umfassende s Bild von der tschechische n 
Kulturentwicklun g nac h dem letzte n Krieg ergibt. Aber nich t nu r die Einzel -
heiten , die Wirkun g auf individuell e Autoren , verdiene n hervorgehobe n zu wer-
den ; es geht dem Auto r auch um die psychologischen , um nich t zu sagen ideen -
geschichtliche n Voraussetzungen , die bis in die Vorkriegszeit un d in die älter e 
Geschicht e des Lande s zurückverfolg t werden . Verf. konstatier t eine n Han g zur 
Mythenbildun g bei den Tscheche n wie übrigen s auch bei andere n Völkern . Meh r 
als diese seien die Tscheche n jedoch geneigt, sich der geistigen Führun g durc h ihre 
Schriftstelle r anzuvertrauen . Die s galt schon für die Zei t der nationale n Wieder -
geburt , un d die Gründun g des unabhängige n Staate s 1918 war für das tschechisch e 
Bewußtsein die Erfüllun g solch eines Mythos , den die nationale n Wiedererwecke r 
bis hin zu Palack ý geschaffen haben . Zugleic h aber läßt sich bei den Tscheche n 
eine Haltun g beobachten , in allem, was ihne n öffentlic h durc h die Medie n mit -
geteilt wird, die wahr e Botschaf t zwischen den Zeile n zu lesen. Diese Haltun g 
sieht Verf. als Folgeerscheinun g der Protektoratszeit , wo ma n die Wehrmachts -
bericht e erst zu dekodiere n hatte : „sich absetzen " bedeutet e „Rückzug , Nieder -
lage" usw. In Wirklichkei t jedoch sollte ma n auch dies weiter zurückverfolgen , 
den n bei Havlíček-Borovský , Svatoplu k Čech ode r Jarosla v Haše k wird ma n 
hierz u reichhaltige s Materia l finden . 

Grundsätzlic h ist die kritisch e Einstellun g gegenüber dem offiziell Mitgeteilte n 
jedoch vorhande n un d kennzeichnen d für das Informationsbedürfni s in eine r ge-
schlossene n Gesellschaft . Hierz u ein Beispiel: Währen d des Slánský-Prozesses , in 
dem die Angeklagten sich in öffentliche n Selbstbezichtigunge n geradezu über -
boten , gab der vormalige Mitherausgebe r von Rud é právo Andr é Simon e (Ott o 
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Katz ) eine Erklärun g ab, die einem Roma n seines vom Kommunismu s ab-
gefallenen Freunde s Arthu r Koestle r entnomme n ist. Simon e zitierte , so gut er 
konnte , aus „Sonnenfinsternis " die Stelle, in der der Hel d Rubašev , dessen Proto -
typ wiederu m Buchari n ist, gegen sich die schärfste Bestrafun g verlangt . Mi t 
diesem Zita t wollte der Angeklagte offensichtlic h seinem Freun d Koestle r eine 
verschlüsselte Botschaf t übermitteln , nämlic h daß das Schuldbekenntni s erdichte t 
sei un d daß er hoffe, die Öffentlichkei t im Westen werde gegen dieses Justiz -
verbreche n aufbegehren . Koestle r ha t diese Botschaf t wohl verstanden , Simone s 
Leben zu rette n war jedoch in dieser Zeit , in der sich die kommunistische n Re -
gierungen noc h wenig um die öffentlich e Meinun g im Westen bekümmerten , 
nich t möglich . 

In seiner Darstellun g geht Frenc h chronologisc h vor. Sein Interess e gilt auch 
der Zei t vor dem Staatsstreic h vom Februa r 1948, un d er weist nach , daß trot z 
der demokratische n Regierungsfor m ein eigentliche r Pluralismu s sich nich t durch -
setzen konnte , da die Linke n die Medie n un d die Literatu r monopolisierten . 
Verzweifelte Versuche wie der Václav Černýš , mi t Kritick ý měsíční k ein un -
abhängige s Journa l zu etablieren , wurde n als konservati v gebrandmark t un d 
systematisc h bekämpft . 

Was bis 1948 nu r in der Publizisti k ausgetragen wurde , erhiel t mi t der kom -
munistische n Machtübernahm e amtlich e Durchsetzungskraft . Da s Profi l der 
Epoch e von 1948—1952 in Kapite l 3 erfaßt alle wichtigen Merkmal e dieser Phas e 
der Konsolidierun g des „sozialistische n Realismus" . Di e unmittelba r darau f fol-
gende n Jahr e zeigen im Vergleich mi t Pole n noc h keine Anzeiche n des Tauwetters . 
(1955 wurd e noc h das gigantische Stalindenkma l übe r dem Moldauufe r ein-
geweiht. ) Di e große Affäre der Zei t nach dem 20. Parteikongre ß in Moska u (1956) 
war bei aller äußerliche n Konformitä t Škvoreckýs Versuch, seinen Roma n „Zba -
bělci" (Di e Feiglinge ) zu veröffentlichen . Diese r Fal l steh t im Zentru m von Ka-
pite l 5, das auch über das Auftauche n neue r Name n berichtet , die sich zwar noc h 
nich t regimekritisc h äußern , die aber in den 60er Jahre n zu Exponente n der Re -
formpoliti k geworden sind. Als Wendepunk t im kulturelle n Klim a der Tschecho -
slowakei erweist sich das Jah r 1963 mi t der Rehabilitierun g Kafkas. Es ist kenn -
zeichnen d für die ganze behandelt e Epoche , daß nich t nu r die aktuell e un d 
lebendige Literatu r Gegenstan d der Auseinandersetzun g ist, sonder n auch das 
literarisch e Erbe . Am Fal l Kafka läßt sich eine entscheidend e Veränderun g er-
kennen . Kafka ist nu n nich t meh r der dekadent e bourgeois e Autor , sonder n 
eine Gestalt , die ma n in eine m marxistische n Sinn e umdeute n will, wobei freilich 
die Basis dieser Neubewertun g sich beträchtlic h geänder t hat . Diese Rehabilitatio n 
setzt eine ganze Lawine in Bewegung. Kafka un d das Vorbild des Theater s des 
Absurden erzeugen ähnlich e Versuche im Theate r un d in der Prosa . Hie r pro -
filiert sich Václav Havel , der sich in der Folgezei t als der standhaftest e Regime -
kritike r erweisen sollte. Auch Bohumi l Hrabal , der sich späte r mi t dem Regim e 
arrangierte , gewinnt mi t seiner Pros a jetzt nich t nu r nationale , sonder n auch 
international e Anerkennung . 

Weiter e Statione n in der Entwicklun g sind die der Interventio n unmittelba r 
vorausgehende n Jahr e mi t dem Sieg über die Staliniste n im Schriftstellerkongre ß 
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im Juni 1967. Die Euphorie der scheinbar wiedergewonnenen Freiheit brachte 
auch eine ungeahnte und doch kurze Blüte der neuen tschechischen Literatur. Der 
Bericht endet mit dem Jahr 1969 und gibt Tatsachenmaterial über die stufen-
weise Begrenzung der neugewonnenen Freiheiten. Es scheint mir hervorhebens-
wert, daß es etwa ein Jahr gedauert hat, bis die Parteikontrolle über die Literatur 
wiederhergestellt war. Die militärische Besetzung allein hat die Wende noch nicht 
bewirkt, sondern erst die Rekrutierung neuer Kader, die bereit waren, das Ge-
schäft der Disziplinierung der Intellektuellen zu betreiben. 

Das Buch ist mit großer Sachkompetenz geschrieben. Der Autor hat nicht nur 
die schriftlich vorliegenden Materialien ausgewertet, sondern auch zahlreiche 
Augenzeugen interviewt. Das Ergebnis ist ein mutiger Tatsachenbericht aus dem 
Bereich des Konflikts zwischen Geist und Macht, um die Schillcrsche Antithese 
zu gebrauchen. Es steht außer Zweifel, auf welcher Seite der Autor hier steht. Es 
sollte jedoch nicht versäumt werden zu sagen, daß diese Darstellung, so unentbehr-
lich sie ist, erst das Fundament zu dem liefert, was eine literaturbezogene, das 
Werk in den Mittelpunkt stellende Literaturgeschichte zu leisten hätte. 

Bamberg W a l t e r S c h a m s c h u l a 


